
Be‚sfirechunanihre paradoxe Form oder ihre anschau- schaftsgerechtigkeit und Liebe: Auch
lichen Vergleiche. Daneben aber iindet dıe Liebe verpilichtet 1m Gewissen, ist
sich viel Überspanntes un! Überspitztes, aber 1n der Regel keinem außern Zwang
Gesuchtes und Geistreichelndes, Törich- unterwortien. Die Fachwissenschaft wird
tes un!: völlig Falsches. Nach den dar- ZUu dieser Ausweitung des Gerechtigkeits-
gereichten Proben können WITr  A f nıcht e1in-  A begriffs noch eingehender Stellung neh-
sehen, daß die islamischen Mystiker müssen. Die Krıtik der deut-
„Jene höhere Erkenntnis der W ahrheiten schen Übersetzung der KEnzyklıka (Her-
erreicht haben, weilche den größten Den- der) „dıie Pflicht, den Überschuß den
kern des Abendlandes bis heute noch Bedürftigen mitzuteilen, annn ma  } nıcht
unerreichbar geblieben ist‘“  — 9) Da- gesetzlich und VOrTr Gericht erzwingen“‘,
her brauchen uch die westlichen Völ- scheint den Gegensatz Vo Liebe und
ker, bei denen nach AÄAnsıcht des Vertfas- Gerechtigkeit A übersehen.
CISs das relig1öse Empfüänden erst 1n Schuster 5. J.
unNnserer eıt A erwachen beginnt 9),
nıicht bei ihnen in die Schule gehen, Vom Sınnn der Tapferkeit. Von

Jose{f Pıeper: 120 (38 5.) Leipzigsondern trinken besser den reichen
und gesunden Quellen, die iın der christ- 1034, Hegner. Geb A 2.5'
lichen Relıgion fießen. Eın kleines, aber feınes Buch! Der

Wiesmann S, gelehrte Verfasser hat irüher ine treii-
lıche Arbeit S  ber dıe Seinsgrundlage
des Sıttlıchen beim hl. Thomas geschrie-Philosophie ben. Jetzt bietet un: eın Stück

Dıe Lehre VO der natürlıchen der Spezlalethik des Aquiınaten. Die fünf
Gemeinschaftsgerechtigkeit. Kapitel: ber das Menschenbild des H5
Sozıale Von beralen Zeıtalters Die BereitschatitGerechtigkeit.
Dr. Aloiıis Schrattenholzer. 1290 tallen Tapferkeit ıch nicht trauen
(205 S.) Graz 1034, Ulrich Moser. dart ber Angreifen un Standhalten
M geb 4.80 Über vitale, sittlıche und mystische
Die Enzyklika „Quadragesimo anno“ 'T apferkeit, suchen den Wert der christ-

hat sicher manchen Streit unter Katho- lichen L’apferkeit herauszustellen. Der
lıken geschlıichtet. Aber S bleiben Vertasser hat jedenfalls die Gabe, theo-
trotzdem noch Probleme. Vor em gilt logische Gelehrsamkeit in die Sprache
das hinsıchtlich des Begriffes und der des heutigen Menschen übersetzen.
inhaltlıchen Bestimmung der iustitia - Dies zeıgt ganz besonders das letzte
clalıs. Schrattenholzer dringt mit seiner Kapıtel über vitale, sittlıche und
originellen Darlegung sicher ın die Tiefe stische Tapferkeıit, das die auf den
Die Gemeinschaftsgerechtigkeit ist  _ nach ersten Bliıck gewıß nıcht eichte Unter-
ihm berufen, iıne Lücke auszufüllen, scheidung zwıischen sittlıchen Tugenden
die 1n der tradıtionellen Dreiteilung der und en des Heiligen Geistes recht

eindrucksvaoll darlegtGerechtigkeit in gesetzliche, austeijlende
und ausgleichende enthalten ist. Epikie, Schuster S}
Humanitas, Billigkeit uUSW. gehören auch

Plotın und Aughstinus. Unter-ZUT Gemeinschaftsgerechtigkeıit. Gesetz-
lıche und austeilende Gerechtigkeit sınd suchungen Z U Gottespro-
der vorzüglichste, ber nıcht einzıge In- blem Von Jakob Barıon. 80
halt der sozlialen Gerechtigkeıt. In der (175 5.) Berlin 1033, J uncker_ & uUunn-
praktischen Auswirkung zeigt sıch die aup M DA
NEUE Auffassung unier anderem darın, Eine sorgfältige, klare, gründlıche
daß alle Glieder in der Gemeiminschatt Untersuchung. Sie zieht reichlıch die
oder den Gemeinschatten kraft der Ge- irüheren Arbeiten heran, sıch mit
rechtigkeit sich Hılfe schulden. Aller- den verschiedenen Erklärungen Plotins

und Augustins otft auseinander. In derdings wiırd hinzugefiügt, daß die Strenge
Pflicht besteht, ıch be1 der Behauptung Grundhaltung trifft S1e das Richtige:
seines Rechts der Vermittlung der Obrig- ın der Deutung des Wesens Gottes nach

Plotin, VOT em des Verhältnisses uleıt ZUuU bedienen, also kein „Hand-
und Faustrecht‘“‘ ist. Hier zeigt sıich auch Welt, ın der Auiffassung der Gottesbe-
dıe sprechende Ahnlichkeit Gemein- weilise be1i Augustinus. Wesentlich Neues
ımmen der Z61%. 129,.



séhauung vom Staat und die 1nbringt S1e aber nicht. Es ist ja uch von
vornherein erwarten, daß auf gegebenen Probleme. In ihren Grund-
ng Raum, ach zahlreichen, zügen schon 1im Neuen Testament VOTLI-

scharfsinnigen Vorarbeiten die achmän- gezeichnet, hat sich diese Änschauung
nische Forschung nicht weiter geführt nicht ohne harte Kämpfe grö-

Berer Klarheit entwickelt, StTO aberwerden kann. In der Entscheidung, ob
Plotins Gott der Welt transzendent oder außerhalb der krkatholischen Kreise immer
immanent sel, ob Pantheismus vorliege, noch auf viele MiBßverständnisse und
schließt sich Barıon 1in glücklicher Weise Vorurteile. Um dankenswerter ist
den sorgfältigen Untersuchungen VOo ıne Schrift, dıie &r  ber Ursprung un:! We-
Rene Arnou Gott ist der Welt tran- SCIl, jel Un renzen der Staatsgewalt,
szendent, ist ihr aber auch immanent, &s  ber Staat und Kıirche, Völkerrecht und

VO katholischennıcht bloß der Wiırksamkeıiıt nach, SO1MN- Miınderheitenfrage
ern auch seinsmäßig, da die Kraft Got- Standpunkt sachgemäßen Uun: reichhal-
tes vo seinem eın unabtrennbar ist ıgen Aufschluß <1ibt Sehr gut ist VOLFr

dieser Gegenwart bleiben Gott und allem die organiısche, gottgewollte aiur
Welt geschieden, die "Iranszendenz ist des Staates, der Reichtum und die Eın-
SüOgar die Voraussetzung für die Imma- heit seiner Spannungen gesehen, weshalb
NENZ. auch die Notwendigkeit und Bedeutung

der Zwischengliederungen (Familie, Be-Weniger schartf ist die Eıigenart des
Augustinischen Gottesbeweises heraus- rufsgemeıinschaften, Verbände) gebüh-

end hervorgehoben wIrd. Die Änwen-gearbeitet. arıon bleibt sehr beim
Ganzen stehen, ohne die einzelnen Mo- dungen auf die Fragen der unmittelbaren
mente auseinanderzulegen. Sehr sch!:  on  A Gegenwart sind Z W meıst nıicht auS-
und tief ist die mystische Gotteserfas- gesprochen, ergeben sich aber leicht
SUung dargelegt. Um befremdender ist den vorgetragenen Grundsätzen.

Methodisch ware wohl zweckent-c WeNnnNn NnNun, soviel ich sehe, die rage,
ob die eele iın diesen uständen ottes sprechender BEeEWESCI, den Leser nıcht
Wesenheiıt unmiıttelbar schaue, nicht ein-  >4 gleich mit Kontroversen A behelligen,
mal aufgeworien WwIird. Verschiedene sondern erst DOsit1IV die katholische
Wendungen, WwWI1e 161 „das unmittelbare Staatslehre un! iıhre Grundbegrifie dar-
Schauen Gottes ...“, 160 „die Seele zulegen. Zuweilen scheıint der gelehrte
erreicht dieses 1e1 1n einer unmittel- Verfasser mehr Kenntnisse Uu-

setzen, als eute angängig 1I1st. ine Be-baren erührung, einer Schau des unNn-
wandelbaren Lichtes‘“‘, VOT allem die mıit lebung der etwas abstrakten Darstellung
Recht durch Bilder, Vergleiche un: geschicht-hervorgehobene Beeinflussung
Augustins durch Plotins Ekstaselehre, lıche Beispiele würde den Reiz der WEert-
die eın unmittelbares Schauen Gottes VOI - vollen och erhöohen.
trıtt, könnten einen Augenblick die Ver- Prıbilla
mutung nahelegen, als ob der Verfasser
die ontologistische Deutung, wıe sie Geschichtemehrmals Mittelalter, iın der Renaıis-
Nn  3 1n der neUueren un! neuesten eıt Les Jesuites. Von aetan Ber-

novılle.gegeben wurde, verträte. Wie schwier1g 120 (334 5.) arıs 1934,
und verwickelt diese Frage ist, erfährt Grasset. Br. I
iInan leider nicht, obschon ın den etzten Der Vertasser ist eın Jesuit, och
Jahren die diesbezügliıche Literatur der W ärme seiner chreibweise ach
reichlich fließt sicher eın Freund und Bewunderer desJansen

rdens Er wiıdmet eın Büchlein dem
Der Staat 1n der katholischen Andenken des gelehrten de Grand-

Gedankenwelt. Von Dr e1n- ma1son, dessen uch „Jesus Christ“ TUr
rıch Rommen. AL (XII U, 300 5.) Frankreich ahnliche Berühmtheit —
Paderborn 19035, Bonitacius-Druckerel. langte wıe  A das Christusbuch VOoO Karl
M 4.50, geb. 0.30. Adam für Deutschland. 'Bernoville hat
Aus SENAUCT Kenntnis des Gegenstan- auch einiıge Schriftchen über das Bas-

des und der Literatur bietet der Ver- kenland, —N  ber Lourdes und die ”Che-
tasser 1n leichtverständlicher Sprache €es1a VO 1S1eUX verfaßt. Die Schreib-
einen Überblick über dıe katholische An- we1lise seines Jesuitenbuches ist ähnlıch,


